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Ihre Mobilität ist unser Ziel...
Nebst einem grossen Sortiment an Gehwagen (Rollatoren) finden Sie bei uns auch 
sämtliche Hilfsmittel für die spitalexterne Pflege wie z.B.:

- Hilfsmittel für Bad/WC/Dusche
- Patientenlifter
- Gehhilfen wie Gehstöcke, Unterarmgehstützen usw.
- Rollstühle (Invacare, Küschall)
- Elektrische Rollstühle, Zusatzantriebe und vieles mehr. 

Hier einige Beispiele aus unserem Sortiment:

Modell City, Farbe rot.
(Fr. 243.- inkl. MwSt)

Modell WK020 aus Aluminium 
mit Tasche anstelle Korb.
(Fr. 429.30 inkl. MwSt.)

Modell WK 017 aus Aluminium 
oder WK018  aus Stahl. 
(Fr. 365.85 oder 
Fr. 300.20 inkl. MwSt.) 

Rollatoren in grosser Auswahl:  Aus über 15 verschiedenen Modelle finden Sie garantiert das pas-
sende Modell !

Rollstühle und Elektrorollstühle: Auch in diesem Bereich bieten wir ein Komplettsortiment an. 

Elektrorollstühle für sämtliche 
Anwendungsgebiete
Bild: Storm3 

Pflegebetten mit allem Zubehör. Auch 
Tempur-Matratzen und Kissen. 
Bild: Pflegebett Westfalia

Verlangen Sie die kostenlosen Unterlagen !
Gloor Rehabilitation & Co AG    Mattenweg 222    CH - 4458 Eptingen
Tel. 062 299 00 50   Fax 062 299 00 53   mail@gloorrehab.ch   www.gloorrehab.ch

Standard- und Aktivrollstühle.
(Bild: Action 2000LT)

Weitere Informationen 

finden Sie auch im Internet 

unter:

www.gloorrehab.ch
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WO SIND DIE MUTIgEN 
POLITIKER!

Am 27. September sind die Befürworter der IV-
Zusatzfinanzierung – die IVB gehörte auch dazu 
– mit einem blauen Auge davon gekommen. Die 
Abstimmung wurde knapp gewonnen. Wegen 
dem denkbar knappsten Ergebnis bei den Stän-
destimmen war das Ganze eine Zitterpartie son-
dergleichen. Man ist nun geneigt lapidar festzu-
stellen, gewonnen ist gewonnen. Doch so einfach 
ist es leider nicht. So oder so können und dürfen 
wir nun nicht einfach wieder zur Tagesordnung 
übergehen. Denn auch mit diesem positiven Ab-
stimmungsausgang sind die Probleme bei der IV 
oder überhaupt in unserem sozialen Sicherungs-
system längst nicht gelöst. Mit der nun bewillig-
ten IV-Zusatzfinanzierung sind wir – sportlich 
ausgedrückt – eigentlich nur in die Verlängerung 
gegangen. Die Politik hat nun sieben Jahre län-
ger Zeit, die IV zu sanieren und auf eine finanziell 
gesunde Basis zu stellen.

Schwerpunktthema

Angesichts der Bedeutung dieses Themas, der 
Komplexität der Ursachen und Hintergründe der 
heutigen Misere, beschäftigt sich die vorliegende 
Ausgabe der IVB-Noochrichte schwerpunktmäs-
sig mit der Situation der Invalidenversicherung 
und den bereits angedachten Revisionen. Mit 
verschiedenen Beiträgen wollen wir die Thematik 
ausleuchten und aufzeigen, dass es letztlich nicht 
nur eine Frage der Missbrauchsbekämpfung oder 
der Zahlungen ins Ausland ist. Vielmehr sind es 
strukturelle Probleme, und das heutige System 
an sich muss in Frage gestellt werden. Denn eine 
Sanierung des heutigen IV-Systems ist praktisch 
nicht möglich – es sei denn, mit einem massiven 
Kahlschlag bei den Renten und einem sozial un-
verantwortlichen Abbau der Leistungen. Und dies 

hätte schlicht und ergreifend nur den Effekt, dass 
andere staatliche Kassen – vorab die Sozialhil-
fe – entsprechend stärker belastet würden. Das 
Gesamtbelastung unseres Sozialstaates bliebe 
gleich. 

Es braucht Mut

Die «gewonnenen» sieben Jahre müssen nun 
von allen Beteiligten genutzt werden. Und dazu 
braucht es mutige Politiker, die ohne Scheuklap-
pen und ohne Populismus willens sind, die IV auf 
eine neue, sozial nachhaltige Basis zu stellen. 
Dazu braucht es keine 6. oder 7. Teilrevision, 
sondern es braucht den grossen, mutigen Wurf. 
Mögliche Ansätze zeigen wir auf den folgenden 
Seiten auf respektive denken sie vorsichtig an. 
Die absolut wünschbare Wiedereingliederung 
von Behinderten in den Arbeitsprozess funktio-
niert nur, wenn die Wirtschaft auch dazu bereit 
ist. Ohne diese verbindliche Bereitschaft es völlig 
widersinnig, wenn mittels nächster IV-Revision 
dekretiert wird, 12‘500 heutige IV-Rentner wie-
der einzugliedern. Solche Zielsetzungen sind 
schön und gut, doch wenn die Wirtschaft nicht 
mitmacht – freiwillig oder gezwungen – sind sie 
das Papier nicht wert, auf dem sie stehen. 

Herzlichst Ihre

IVB Behindertenselbsthilfe beider Basel
 
    

RUBRIK  EDITORIAL
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ZUSATZFINANZIERUNg 
gESICHERT – PROBLEME 
NICHT gELöST!

ms – Mit der Annahme der vom Bund vorgeschla-
genen Zusatzfinanzierung der IV via befristeter 
Mehrwertsteuererhöhung ist zwar ein wichtiger 
Teilschritt gegen die Schieflage der IV-Finanzen 
gemacht – das eigentliche «Problem» ist aber 
nicht gelöst! Die Ausgaben sind auch in Zukunft 
weit höher als die «Einnahmen».

Was läuft da falsch?

Eigentlich so ziemlich alles! Da nützen auch eine 
überstürzte und unausgegorene IV-Revision 6a 
und 6b nichts.
Die 6. Revision folgt unter anderem dem völlig 
realitätsfremden  Wunschdenken, mind. 12‘500 
bisherige Rentner wieder zurück in den Arbeits-
markt zu bringen – aber bitte, wie soll das gelin-
gen, wenn jedes Jahr 19‘000 Neuberentungen 
erfolgen, welche gröstenteils aus gerade diesem 
Arbeitsmarkt «abgeschoben» werden? Dabei 
bleibt zusätzlich der sehr schale Nachgeschmack, 
dass man jetzt um jeden Preis die Rentenzahlen 
nach unten drücken will und notfalls bisherige 
Rentenbezüger in die Sozialhilfe «abschiebt». 
Das «Kässeli-Denken» lässt grüssen. Sie belasten 
dann nicht mehr die IV, sondern die kantonalen 
Sozialhilfen...

Auch die Bekämpfung der von polemischen Poli-
tikern als Hauptproblem propagierten sog. «Be-
trugsfälle» und «Auslandzahlungen» bewegt sich 

in einem so kleinen Rahmen, dass sie ein «Trop-
fen auf den heissen Stein» sind. Wenn 1 - 2 % 
aller IV Bezüger Betrüger sind, dann bewegt 
sich diese Zahl im absoluten Durchschnitt aller 
anderen Versicherungen – und 98 % sind keine 
«Scheininvaliden». Die Einsparungen betragen 
vielleicht einige Millionen Franken – bei einem 
jährlichen Defizit von 1,2 Milliarden.
Die mit der Revision 6b vorgesehenen «Einspa-
rungen» können dann nur noch auf dem Buckel 
der Rentenbezüger ausgetragen werden – ganz 
sicher der fälscheste Weg.

Interessanterweise wurde im Vorfeld der Abstim-
mung nie von den über 400 Mio Franken gere-
det, welche nur bezahlt werden müssen, weil das 
Rentenalter der Frauen erhöht wurde – dies sind 
etwa 20‘000 Renten jährlich.... 

Auch dass die verbesserte medizinische Versor-
gung dazu führt, dass «Behinderte» ebenfalls 
länger leben (und länger Renten beziehen) war 
nie ein Thema. Alle diese Faktoren führen zu 
Mehrausgaben, der Beitragssatz selbst ist aber 
auf dem Niveau von 1995 stehen geblieben und 
nicht mitgewachsen. Warum?

gibt es überhaupt eine Lösung?

Wenn wir das «System IV» in dieser Form weiter-
leben lassen, wahrscheinlich nicht!
Weitere MwSt-Erhöhungen würde das Volk wahr-
scheinlich nicht schlucken – und es hätte im Prin-
zip auch recht damit.
Die IV wurde einmal als eine Versicherung ein-

Seit 1995 wurden die IV-Lohn-
prozent-Beiträge nicht mehr den 
effektiven Ausgaben angepasst! 
Warum?

Jährlich kommen 19‘000 Neu-
be rentungen dazu – wo sollen 
die geplanten 12‘500 Wie der-
eingliederungen arbeiten?

RUBRIK  SOZIALPOLITIK



4

RUBRIK  SOZIALPOLITIK

gerichtet, welche den Grundsatz-Masstab der 
Arbeitsfähigkeit hat. Wenn jemand soundsoviel 
Prozent wegen einer Behinderung nicht oder 
nicht mehr arbeitsfähig ist, so hat er Anspruch 
auf eine IV-Rente. Mit Ausnahme der sog. Ge-
burtsgebrechen und der Behinderungen, welche 
vor dem Eintritt in das Erwerbsleben eintreten, 
ist es also hauptsächlich eine ARBEITSVERSICHE-
RUNG. Wieso um alles in der Welt wird diese 
nicht auch so finanziert!
Interessanterweise schreiben alle anderen  
«Arbeitsversicherungen» (Unfall, Krankentag-
gelder, Pensionskassen) jährlich Gewinne – nur 
die IV macht riesige Verluste. Der Gedanke liegt 
also nahe, die IV in zwei Bereiche aufzugliedern 
– und entsprechend zu finanzieren.
Der «allgemeine» Teil betrifft wie erwähnt alle 
Geburtsgebrechen und Behinderungen vor dem 
Eintritt in die Arbeitswelt (inkl. Finanzierung der 
Schule/Ausbildung, etc.). Dieser würde durch die 
Allgemeinheit (z.B. via MwSt) finanziert.
Der andere Bereich wird z.B. wie eine obligato-
rische Unfallversicherung gehandhabt und finan-
ziert. Das hätte den Vorteil, dass ein ähnliches 
«Bonus-Malus-System» zum Tragen käme und 
alle Arbeitgeber (und Arbeitnehmer) alles Inte-
resse daran hätten, nicht viele IV-Fälle zu «produ-
zieren», weil sonst einfach ihre Beiträge steigen 
würden.

Man könnte in diesem Modell sogar so weit 
gehen und einen Prämienbonus für jeden be-
schäftigten/wiedereingegliederten Behinderten 
einführen.

Natürlich wehrt sich jeder Arbeitgeber gegen 
dieses Modell! Nicht‘s anderes ist ja bereits bei 
der Debatte um die Zusatzfinanzierung passiert. 
Schlussendlich wurde diese ja nun wieder auf die 
«Allgemeinheit» abgeschoben, welche nun ein-
fach mehr MwSt bezahlen muss.

Weder die 4. noch die 5. noch die 6. Revision des 
IV-Gesetzes setzt in irgendeiner Form «Druck» 
auf die Arbeitgeber aus, von ihrer bisherigen 
«Abschiebetendenz» wegzukommen. 
Die Zitrone Arbeitnehmer kann weiterhin un-
gestört ausgedrückt werden – und ist sie dann 
«leer» und ein psychisches Frack, wird‘s die IV 
schon richten... notabene, ohne dass der «Verur-
sacher» zur Kasse gebeten wird.

Dass die Rubrik «Psychische Erkrankungen» mit 
Abstand das grösste «Wachstum» in den letzten 
neun Jahren hatte (rund 40‘000 neue Renten) 
bestätigt eindrücklich diese «Ursache». Alle an-
deren Bereiche (Unfälle, Geburtsgebrechen und 
Schädigung des Bewegungsapparates) haben in 
den letzten neun Jahren nur bescheiden zuge-
nommen (+ 2‘000/3‘000 Fälle).

Müssten die Arbeitgeber aber wie bei den an-

Würde die Höhe der IV-Lohn-
pro zent-Beiträge an die IV-An-
meldungen jeder Firma gekoppelt, 
wäre ein echter Anreiz da, keine 
IV-Fälle mehr zu «produzieren»!
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6. IV-REVISION
Nächster Schritt zur nachhaltigen 
Sanierung der Invalidenversiche-
rung?

Der Bundesrat hat im Juni 2009 die Vernehmlas-
sung zum ersten Massnahmenpaket der 6. Revi-
sion der Invalidenversicherung eröffnet. Damit 
wird der dritte und letzte Schritt des Sanierungs-
plans für die IV eingeleitet. Mit dem ersten Mass-
nahmenpaket kann das ab Ende der Zusatzfinan-
zierung zu erwartende Defizit halbiert werden. 
Das zweite Massnahmenpaket, das der Bundes-
rat dem Parlament bis Ende 2010 vorlegen muss, 
soll die andere Hälfte des Defizits eliminieren, 
so dass die IV nach Auslaufen der befristeten 
Zusatzfinanzierung finanziell auf eigenen Beinen 
steht. Die Vernehmlassung zum ersten Massnah-
menpaket dauert bis Mitte Oktober 2009. Es soll 
2012 in Kraft treten.
Die Vernehmlassungsvorlage umfasst drei Ele-
mente, mit denen die Rechnung der Invaliden-
versicherung nachhaltig entlastet werden kann:

Eingliederung aus der Rente

Neu sollen grundsätzlich auch schon laufende 
Renten systematisch darauf überprüft werden, 
ob bei ihren Bezügerinnen und Bezügern ein Po-
tenzial zur Wiedereingliederung vorhanden ist. 
In Fällen von somatoformen Schmerzstörungen, 
Fibromyalgien und ähnlichen Sachverhalten be-
steht seit Inkrafttreten der 5. IV-Revision grund-
sätzlich kein Anspruch auf eine Rente mehr. Mit 
einer Gesetzesgrundlage wird sicher gestellt, 
dass dieser Grundsatz auch bei der Revision von 
laufenden Renten angewandt werden kann. 
Diese sollen reduziert oder aufgehoben werden. 
Die Versicherten werden gezielt begleitet und 
betreut, und es besteht eine Härtefallregelung.

deren Versicherungen mit jedem neuen IV-Fall 
Prämienerhöhungen in Kauf nehmen....

Doch solange die Politik lieber auf den «Scheinin-
validen und Betrügern» herumschlägt, wird sich 
absolut nicht‘s zum Guten wenden. Sie erreicht 
nur eine weitere überstürzte Revision, die nicht 
wirklich etwas verändern kann.
Was um aller Welt machen wir in 7 Jahren, wenn 
dann endlich alle merken, dass weder die 5. noch 
die 6. und 7. Revision etwas gebracht haben?
Es stellt sich also wirklich die Frage, ob wir diese 
Zeit nicht besser nutzen und sachlich und fun-
diert nach einer reellen Lösung suchen, welche 
auch die Zukunft berücksichtigt und nicht einfach 
zu faden Einsparübungen verkommen – welche 
langfristig nicht funktionieren können.
Die Politik und die vielen «Fachleute» hätten jetzt 
die Chance etwas zu verändern, das auch noch in 
20 Jahren funktioniert.

Natürlich gehören alle bisherigen «Massnahmen» 
mit dazu, sei es die Betrugsverfolgung, die objek-
tive ärztliche Abklärung und alles andere. Aber 
eben nicht mit der Zielvorgabe,  um jeden Preis 
Renten einzusparen, sondern die Rentenberechti-
gung auf solide Füsse zu stellen.
Das Wunschdenken, die Wirtschaft würde freiwil-
lig neue Arbeitsplätze für Behinderte zur Wieder-
eingleiderung schaffen, hilft dabei niemandem. 
Und dass bisherige Rentenbezüger rein theore-
tisch wieder arbeiten könnten – sie finden zwar 
keine Stelle, aber man kann diese Renten «ein-
sparen» – schafft nur neue Sozialfälle, welche  wir 
ebenfalls berappen müssen.

Alleine rund 20‘000 Renten müs-
sen wegen der Heraufsetzung des 
AHV-Alters (1995) bei den Frauen 
länger bezahlt werden. Dies sind 
rund 40 Millionen Franken jährlich!



 

Wie Sie sich betten, so schlafen Sie! Gönnen Sie sich jetzt ein komfortables 
und automatisch verstellbares Bett. 

Für Ihr Wohlbefinden im Schlafzimmer! 
Pflegebetten ab CHF 950.— 
Die mehrfach verstellbaren Betten von auforum bieten alles für einen 
wohltuenden Schlaf und angenehmen Sitz-Komfort zum Lesen und Fernsehen.  

 sicheres Zubettgehen & Aufstehen 
 vielseitige Verstellbarkeit (Höhe, Kopf, Fuss), 

ideal zum Lesen und Fernsehen 
 bewährtes Schweizer Qualitäts-Produkt 

aus eigener CH-Produktion, 1 Jahr Garantie 
 Auforum hat 30 Jahre Erfahrung  
 Top-Preise dank Wiedereinsatz 

 

Top-Angebote – jetzt profitieren 
Ergonomisch sitzen oder herrlich bequem ausruhen – mit dem Multisit-Sessel 
sitzen Sie gesund und absolut richtig. 

Der Sessel, der Ihren Namen trägt 
Der Multisit-Sessel bietet einen optimalen und multifunktionalen Sitzkomfort. 
Mit dem speziellen Ausmess-Stuhl können wir Ihre Köpermasse aufnehmen 
und damit Ihren ganz persönlichen Sessel herstellen – zu Top-Konditionen!   

 vielseitige Verstellbarkeit 
(Rückenlehne, Kopf- / Fussstütze, Aufstehhilfe) 

 individuelle Einstellmöglichkeiten 
(Rückenhöhe, Sitztiefe, Armlehnenhöhe) 

 Grosse Stoff-, Leder- und Farbauswahl 
 Top-Preise: 

Ihr persönlicher Sessel zu Standardpreisen 
 

Weitere Informationen erhalten Sie gerne bei auforum , Ihrem Fachgeschäft und 
Partner für alle Mobilitäts- und Sicherheits-Bedürfnisse im Alter. 
 

Emil-Frey-Strasse 137, 4142 Münchenstein 
T 061 411 24 24, info@auforum.ch, www.auforum.ch 
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Jahr gerechnet. Die durchschnittliche jährliche 
Entlastung ab 2018: 230 Mio. Franken

Kostenwahrheit im Finanzhaushalt der IV

Der Finanzierungsmechanismus der IV soll neu so 
ausgestaltet werden, dass im Gegensatz zu heute 
jeder Franken, den die IV einspart, auch ganz ihr 
zugute kommt. Heute ist der Beitrag des Bundes 
an die IV in Relation zu deren Ausgaben definiert: 
es sind immer 38 Prozent davon. Das bedeutet, 
dass der IV nur 62 Franken gutgeschrieben wer-
den, wenn sie 100 Franken spart. Die restlichen 
38 Franken entlasten die Bundeskasse. Neu soll 
der Bundesbeitrag so festgelegt werden, dass 
er nicht mehr automatisch den Ausgaben der IV 
folgt, sondern dem Gang der Wirtschaft. Dies hat 
auch den Vorteil, dass sich der Geschäftsverlauf 
der IV direkt und transparent auf ihre Rechnung 
auswirkt. è durchschnittliche jährliche Entlastung 
ab 2018: 270 Mio. Franken

Wettbewerb bei der Beschaffung von Hilfsmit-
teln

Die Vorlage schafft die gesetzliche Grundlage 
dafür, dass die IV selbst kostengünstig Hilfsmittel 
beschaffen kann. Sie soll neu z.B. die Möglichkeit 
erhalten, mit öffentlichen Ausschreibungen bei 
der Beschaffung von Hörgeräten für echten Wett-
bewerb zwischen den Anbietern zu sorgen. Das 
ermöglicht eine günstigere Versorgung bei gleich 
hoher Qualität, was sowohl den Versicherungen 
als auch den Behinderten zugute kommt. Die 
durchschnittliche jährliche Entlastung: 35 bis 50 
Mio. Franken. Das vierte Element der Vernehm-
lassungsvorlage verbessert die Lebensumstände 
von Behinderten und ist für die IV kostenneutral:

Auch bei den künftigen Bemühungen zur Wie-
dereingliederung aus der Rente im Rahmen 
der üblichen Rentenrevisionen werden die Ver-
sicherten begleitet und betreut, und es gelten 
Schutzregelungen. Zudem gilt, dass bei einer 
erneuten Verschlechterung der Erwerbsfähigkeit 
innert zwei Jahren nach der (Teil-)Eingliederung 
die vorherige Rente mit vereinfachtem Verfahren 
wieder aufleben kann.

Es wird damit gerechnet, dass in den sechs 
Jahren von 2012 (Inkraftsetzung) bis 2018 der 
Bestand von heute 250‘000 (gewichteten) Ren-
ten so um rund 5 Prozent, also 12‘500, reduziert 
werden kann. In den Jahren danach wird noch 
mit rund 300 zusätzlichen Eingliederungen pro 



7

AUSGABE NR. 89
OKTOBER 2009IVB - NOOCHRICHTE

Assistenzbeitrag zur Förderung einer selbstbe-
stimmten Lebensführung

Zur Förderung einer eigenverantwortlichen Le-
bensführung von Menschen mit Behinderung 
soll neu ein Assistenzbeitrag eingeführt werden. 
Menschen mit einer Behinderung können dadurch 
selber Personen anstellen, welche ihnen die für 
die Alltagsbewältigung benötigte Hilfe leisten. 
Der Assistenzbeitrag kann es Personen ermögli-
chen, wieder zu Hause statt im Heim zu wohnen, 
respektive verhindern, dass jemand in ein Heim 
eintreten muss. Er ist für die IV kostenneutral, weil 
er gleichzeitig Einsparungen bei der Hilflosenent-
schädigung ermöglicht. Der Bundesrat verlängert 
im Übrigen die Verordnung über den Pilotversuch 
Assistenzbudget, der als Grundlage für die Ausar-
beitung des Assistenzbeitrags diente. 

Finanzielle Auswirkungen der 6. IV-Revision

Unter Einbezug weiterer Revisionselemente be-
tragen die durchschnittlichen jährlichen Einspa-
rungen des ersten Massnahmenpakets der 6. 
IV-Revision ab 2018 rund 570 Mio. Franken. Ab 
diesem Zeitpunkt wirken sich die Revisionsmass-
nahmen voll aus, während in den Jahren zuvor 
die Anfangsinvestitionen insbesondere in die 
Eingliederung aus der Rente die Einsparungen 
schmälern. Im Anschluss an die Phase der IV-Zu-
satzfinanzierung (2011 bis 2017) verbleibt somit 
für den nachhaltigen Ausgleich der IV-Rechnung 
ein Sparbedarf von etwas über 500 Mio. Fran-
ken jährlich. Die entsprechenden Ausgabensen-
kungen bilden die schwergewichtige Zielsetzung 
des zweiten Massnahmenpakets.

Medienmitteilung des EDI / Bundesamt für Sozialversicherungen

RUBRIK  HILFSMITTEL

AUgENSTEUERUNg FüR 
UNTER 30 EURO?

Von der IT-Universität in Kopenha-
gen wurde vor kurzem eine kosten-
lose Software veröffentlicht, die mit 
einer einfachen Webcam eine Com-
putersteuerung nur über Augenbe-
wegungen ermöglicht. 

Der «ITU Gaze Tracker» ist die erste Software, 
mit der fast vollständig gelähmte Menschen 
einen handelsüblichen Computer und einer mo-
difizierten Webcam nur mit Augenbewegungen 
steuern können.

Damit bahnt sich hier eine Entwicklung an, wie 
sie bereits auch bei der Soft- und Hardware 
zur Computersteuerung über Kopfbewegungen 
stattgefunden hat. Während Reha-Firmen immer 
noch Geräte (mit beschränkter Einsatzmöglich-
keit) für mehrere Tausend Euro anbieten, stehen 
bereits seit Jahren kostenlose Hard- und Soft-
ware-Lösungen von verschiedenen Universitäten 
im Internet zum Download bereit, die eine un-
eingeschränkte Nutzung des Computers mit all 
seinen Möglichkeiten erlauben.
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Günstiger einkaufen 
geht nicht.

Die Einkaufskarte ist gratis für Menschen mit wenig Geld.  
Informieren Sie sich hier. Oder unter: www.caritas-markt.ch

_ Ihre Einkaufskarte

Günstiger einkaufen geht nicht.

Markt

Milan Muster

Hauptstrasse 20

2008 Musterhausen

Die IVB ist offizielle 
Ausgabestelle für die 
CARITAS-Markt-Karte

061 426 98 00
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SCHMERZKRANKE MüS-
SEN UM DIE IV-RENTE 
FüRCHTEN
Der Bundesrat ist gewillt, IV-Bezü-
gern mit unerklärbaren Schmerzen 
die Rente zu kürzen. Es geht um 
rund 4‘000 Rentner – und Ausga-
ben von zwei Milliarden Franken.

Im März haben sie noch aufgeatmet. Nun müssen 
die rund 4‘000 Menschen, die in der Schweiz we-
gen diffuser Schmerzen eine IV-Rente erhalten, 
plötzlich wieder um ihre Leistungen fürchten. 
Denn der Bundesrat ist gewillt, ihre Ansprüche 
nachträglich in Frage zu stellen.

Dabei geht es um eine Frage, über die schon seit 
Jahren gestritten wird: Berechtigen medizinisch 
unerklärbare Schmerzen – sogenannte soma-
toforme Schmerzstörungen – zu einer IV-Rente 
oder nicht? Lange wurde die Frage bejaht, bis 
das Bundesgericht 2004 in einem Grundsatzent-
scheid den Anspruch verweigerte. Offen blieb 
aber, was mit den Menschen passiert, die zu die-
sem Zeitpunkt bereits eine Rente erhielten. Und 
sie wurden eben im März von den Richtern noch 
geschützt: Man dürfe ihnen die Renten nicht weg-
nehmen, wenn sich ihr Gesundheitszustand nicht 
gebessert habe.

SVP macht Druck

Dabei wollte es die SVP nicht bewenden lassen. 
Sie verlangte per Motion umgehend eine Ge-
setzesänderung, um die Renten von Schmerzkran-
ken auch nachträglich überprüfen und streichen 
zu können. Dazu ist der Bundesrat nun bereit. Er 
empfiehlt die Motion zur Annahme und will das 
Anliegen in der 6. IV-Revision anpacken. Wie Rolf 

Camenzind, Sprecher des Bundesamts für Sozial-
versicherungen (BSV), erklärt, geht es bei dieser 
Revision ganz grundsätzlich darum, aktuelle IV-
Bezüger wieder in die Arbeitswelt einzugliedern. 
Erklärte Absicht ist es, diesen Grundsatz auch auf 
Schmerzkranke anzuwenden. «Alte Renten sollen 
dabei nach den gleichen Kriterien überprüft wer-
den wie neue Gesuche», sagt Camenzind.

Andere Perspektiven gesucht

Wenig Verständnis dafür hat SP-Nationalrätin Sil-
via Schenker. Sie erachtet die Chancen auf eine 
Wiedereingliederung in diesen Fällen als gering, 
ebenso das Sparpotenzial. Dem widerspricht 
aber der Schwyzer IV-Leiter Andreas Dummer-
muth. «Die Änderung kann einen markanten 
Sparbeitrag bringen», ist er überzeugt. Tatsäch-
lich geht das BSV davon aus, dass die 4‘000 be-
troffenen Rentner jährlich IVLeistungen von 100 
Millionen Franken beziehen. Hochgerechnet auf 
die gesamte Bezugsdauer ergibt dies ein Einspar-
potenzial von zwei Milliarden Franken.

Darum begrüsst auch Stefan Ritler, der Präsident 
der IV-Stellen-Konferenz, dass der Bundesrat ak-
tiv wird. Nur dürfe man nicht einfach Renten kür-
zen, ohne den Betroffenen andere Perspektiven 
zu bieten, fügt er an. Dessen ist man sich beim 
BSV bewusst: «Wir haben eine Mitverantwortung, 
dass diese Leute wieder in den Arbeitsmarkt fin-
den», sagt Rolf Camenzind.

Daniel Friedli / Basler Zeitung, Juni 2009
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NICHT NUR FüR MUTIgE

Mit dem eigenen Rollstuhl in den  
Hochseilpark...

In seiner Art deutsch-
landweit einzigartig 
bietet der Handicap 
Parcours im Natur-
hochseilpark Schön-

berg Personen mit körperlichem und / oder 
geistigem Handicap, speziell auch Rollstuhlfahr-
ern, für 12 Euro die Möglichkeit, die Faszination 
des Naturhochseilparks zu erleben. Unmögliches 
möglich gemacht hatte erstmals im August 2003 
die Erlebnis-Akademie, als drei Rollstuhlfahrer zu 
«nur ein paar Übungen» im Hochseilpark unter-
wegs waren. 
Fazit damals: Manche Dinge erscheinen unmög-
lich, bis man sie mit der nötigen Begeisterung 
beginnt. Nun können Rollis an die Überwindung 
von Hindernissen im Hochseilpark gehen und 
Nervenkitzel erleben. Wippen, Rundhölzer und 
eine Hängebrücke gehören zum Angebot.

Ebenerdig erfolgt der Zugang zu den 10 Sta-
tionen mit Rundhölzern, Hängebrücken, schiefen 
Ebenen und Wippen, die in einer Höhe von bis 
zu 12 m durch den Wald führen. Dabei verspricht 
die 75 cm schmale Wegführung den besonderen 
Kick.

RUBRIK  AKTUELL

Aufgrund der Einweisung und der doppelten 
Absicherung können die Teilnehmer auf dem 70 
m langen Parcours absolut sicher ihre Grenzen 
erweitern und unvergessliche Erfahrungen sam-
meln. Neben Rollstuhlfahrern (mit oder ohne Be-
gleitperson) ist dieser Parcours auch für Personen 
mit anderen Beschwerdebildern, aber auch für 
Kleinkinder ab 4 Jahren geeignet. Mithilfe von 
Leihrollstühlen kann sich aber auch jeder «Fuss-
gänger» auf den Parcours begeben und eine an-
dere Perspektive eindrucksvoll kennenlernen.

Die Erlebnis AKADEMIE Ag
Naturhochseilpark Schönberg
An der Scheibe / Kadernberg

DE-94513 Schönberg
Tel.: +49 9941 770 10 52
Fax.: +49 9941 90 41 12

e-mail.: info@die-erlebnis-akademie.de
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gEDANKENKRAFT  
STEUERT ROLLSTUHL
Hirnströme werden erfasst und 
interpretiert. Künftig sollen auch 
Computer gesteuert werden kön-
nen
Wissenschaftler des 
«Laboratorio di In-
telligenza Artificiale 
e Robotica» am Mai-
länder Polytechnikum 
haben einen Rollstuhl 
entwickelt, den sein 
Besitzer allein mit 
Hilfe der Gedanken 
steuern kann. Die Er-
findung sei besonders 
nützlich für Patienten, 
die an amyotropher 
Lateralsklerose (ALS), 
motorischen Funk-
tionsstörungen und Multipler Sklerose (MS) lei-
den, berichten die Entwickler.

Projekt

«Herzstück des Systems ist eine Schnittstelle, die 
wir Brain Computer Interface nennen», erklärte 
der Projektkoordinator Matteo Matteucci. «Mit 
ihr verbunden ist ein Prozessor, der auf dem 
Bildschirm alle für den Behinderten zugänglichen 
Zielorte sichtbar macht. Statt seine Muskeln zu 
gebrauchen, muss dieser sich lediglich in Ge-
danken auf einen dieser Orte konzentrieren.» Ein 
spezielles Programm für künstliche Intelligenz 
setzt die von einem Elektronenzephalogramm 
erfassten Hirnströme in mechanische Lenkbewe-
gungen um und bringt den Rollstuhl sicher ans 
Ziel. «Es handelt sich um eine nur wenig invasive 
Methode, da der Patient lediglich mit den an sei-

nem Kopf angebrachten Elektroden konfrontiert 
wird» bekräftigt der italienische Wissenschaftler

Ausstattung

Zwecks Erkennung von Hindernissen ist das 
Fahrzeug mit zwei Lasern sowie Fernkameras 
ausgestattet. Damit können auch Situationen wie 
das unvorhergesehene Auftauchen von Personen 
oder Gegenständen gemeistert werden. Die 
Forscher am Polytechnikum arbeiten bereits an 
einer fortschrittlicheren Version. In Zukunft soll 
das Fahrzeug nicht nur in geschlossenen Räu-
men, sondern auch im Freien und selbst auf der 
Strasse einsetzbar sein. Matteucci ist überzeugt: 
«Falls der automatische Rollstuhl in Grossserie 
geht, werden die Fertigungskosten kaum mehr 
als zehn Prozent über denen der herkömmlichen 
motorisierten Modelle liegen.»

gedankenkraft

Inzwischen werden die Vorbereitungen für eine 
Weiterentwicklung getroffen. Mit Hilfe eines me-
chanischen Greifarmes und seiner Gedankenkraft 
sollen körperlich behinderte Menschen künftig 
auch Gegenstände erfassen und bewegen kön-
nen. Darüber hinaus ist ein Bedienungssystem 
für Personal Computer geplant, das ohne den 
Gebrauch einer Computermaus auskommt.
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FORSCHER ENTWICKELN 
INFORMATIONSSySTEM 
FüR BLINDE

Die Arbeitsgruppe Künstliche Intel-
ligenz der Freien Universität Berlin 
hat ein neuartiges Informationssys-
tem für blinde und sehbehinderte 
Menschen entwickelt. 

Ein Feldversuch soll das Gerät für die künftigen 
Nutzer optimieren: In den kommenden sechs 
Monaten wird es von 25 Personen getestet.
An dem Projekt namens «InformA» beteiligt ist 
die Arbeitsgruppe von Dr. Pablo Vidales in den 
Telekom Laboratories und der Allgemeine Blin-
den- und Sehbehindertenverein Berlin e. V. Nach 
dem Feldversuch wird es vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung im Rahmen des Exist-
Seed-Förderprogramms unterstützt; ausserdem 
stellt IBM Deutschland finanzielle Mittel für die 
Weiterentwicklung an der Freien Universität zur 
Verfügung.

«InformA» ist ein kleiner Computer, der per Funk 
mit dem Internet verbunden ist. Das Gerät wird 
wie ein Radio bedient, der Benutzer kann zwi-
schen verschiedenen Informationskanälen wäh-
len. Auf Tastendruck wird die Uhrzeit oder der 
Wetterbericht angesagt, es stehen aber auch ak-
tuelle Tageszeitungen als Audio-Dateien zur Ver-
fügung (zurzeit der Tagesspiegel und die taz). 

Darüber hinaus können E-Mails mit dem Gerät 
gelesen werden. Möchte der Nutzer auf die 
elektronische Post antworten, kann er seine 
Mitteilung diktieren. Mit einer integrierten Ka-
mera können zudem gedruckte Dokumente wie 
Briefe oder Beipackzettel vollautomatisch vorge-
lesen werden. In komplizierten Fällen – etwa bei 

einer Heizkostenab-
rechnung – kann der 
Benutzer mit dem Ge-
rät ein Bild des Doku-
ments aufnehmen und 
es an ein Callcenter 
schicken. Zivildienstleistende des Allgemeinen 
Blinden- und Sehbehindertenvereins Berlin hel-
fen dann weiter. «InformA kann durch die Fülle 
der angebotenen Informationen auch für ältere 
Menschen ohne Computererfahrung von Interes-
se sein, die bisher keinen Zugang zu dem Infor-
mationsangebot des Internets gefunden haben», 
sagte Projektleiter Raúl Rojas.

Für den Feldversuch haben sich bereits 25 Frei-
willige gemeldet, in einer zweiten Phase sollen 
weitere 25 dazukommen. Die Teilnehmer werden 
im Laufe des Versuchs dazu befragt, wie sie mit 
dem Gerät zurechtkommen, um es zu optimieren. 
Die Teilnahme an dem Feldversuch ist kos tenlos.

InformA ist ein Beispiel einer Information Appli-
ance. Auch im Zeitalter des Internets ist es nicht 
immer notwendig, einen vollständig ausgestat-
teten Computer für die Online-Kommunikation 
zu verwenden. Spezialisierte Geräte, etwa Inter-
netradios, können bestimmte Bedürfnisse ab-
decken, wenn sie klein, tragbar und einfach zu 
bedienen sind. 
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ARBEIT FüR RENTNER: 
DIE IV-ILLUSION

Jobs trotz Handicap: Die Invaliden-
versicherung will 12‘500 Rentner 
zurück zur Arbeit bringen. Doch 
kaum jemand wird sie anstellen.
Die Zeitbombe tickt. Alard du Bois-Reymond soll 
sie entschärfen. Dafür muss der Chef der Schwei-
zer Invalidenversicherung die mit 14 Milliarden 
Franken verschuldete Institution aus den roten 
Zahlen führen. Die Anzahl IV-Rentner hat sich 
zwischen 1988 und 2008 auf 294‘000 fast verdop-
pelt. Das ist sozialer Sprengstoff, der explodiert, 
wenn du Bois-Reymond falsch vorgeht – und erst 
recht, wenn er nichts macht. Letzteres traut ihm 
aber niemand zu; unter seiner Führung ist bereits 
das stetige Wachstum der Neuverrentungen ge-
stoppt worden, bei etwa 17‘000 im Jahr 2007. In 
den Vorjahren waren es bis zu 28‘000.

Die Furcht vor dem «sozialen Kahlschlag»

Die Bombe tickt aber auch für die AHV, die heute 
das IV-Defizit zu tragen hat. Sie zu entschärfen 
braucht Zeit. Der IV-Chef verlangt dafür sieben 
Jahre. Ob er sie bekommen wird, entscheiden 
die Stimmbürger an der Urne. Was passiert, 
wenn sie ablehnen?

«Die AHV würde weiterhin jedes Jahr 1,4 Milli-
arden verlieren, und damit stiege der politische 
Druck für ungezielte Schnellschüsse», befürch-
tet du Bois-Reymond. Zum Beispiel in dem alle 
IV-Renten um etwa 40 Prozent gekürzt würden. 
«Das wäre ein sozialer Kahlschlag, der ausge-
rechnet die Schwächsten der Gesellschaft treffen 
würde», so der IV-Chef. Mit dieser Meinung steht 
er nicht allein: «Die IV kann nur über eine Re-
duktion der Anzahl Fälle saniert werden», findet 
Arbeitgeberpräsident Thomas Daum.

Von 1999 bis 2008 fast doppelt so viele IV-Bezüger
Die Zahl der Personen, die wegen psychischer Beschwerden eine IV-Rente beziehen, 
hat jedes Jahr um über sechs Prozent zugenommen. Um über drei Prozent nehmen 
die Fälle wegen Nervenkrankheiten zu. Bei den Unfällen liegt das Wachstum dagegen 
unter zwei Prozent pro Jahr.
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Wenn Ihr Auto  
nicht rollstuhl-
gängig ist:

reservieren, einsteigen, 
fahren, bezahlen.

Für Sie... für Kinder, Grosskinder und Schwiegersöhne. 
Tel. 061 426 98 15 oder www.rollimobil.ch
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Die Rasenmäher-Methode kommt für ihn ebenso 
wenig in Frage wie die Finanzierung der Mehraus-
gaben über eine Erhöhung der Lohnprozente.

Mit dem Schulterschluss zwischen IV und Ar-
beitgeberverband werden folglich die heutigen 
Rentner ins Visier genommen: 12‘500 Personen 
sollen zwischen 2012 und 2018 raus aus der IV 
und zurück an die Arbeit. So könnte das jährliche 
IV-Defizit halbiert werden. Nur am Rande hilft 
dabei das Aufdecken von Rentenschwindel. Auf 
rund ein Prozent schätzt die IV die Betrugsquote 
– etwa 50 Millionen Franken. Mit 1,4 Milliarden ist 
das jährliche Defizit aber fast 30-mal höher.

Darum sollen gut vier Prozent der rechtmässigen 
Rentner in den Arbeitsmarkt reintegriert werden. 
So sieht es die 6. Revision der IV vor, die bis En-
de Oktober in der Vernehmlassung ist. Wie aber 
kommt die IV auf die 12‘500? Und wer sind die 
Rentner?

Die IV krankt vor allem an der Psyche. Knapp 
40 Prozent der Renten werden in  der Schweiz 
wegen seelischer Leiden ausgerichtet. 4‘500 Per-
sonen würden mit ihrem Krankheitsbild nach 
heutiger Praxis und Rechtsprechung aber keine 
IV-Rente mehr erhalten. Sie leiden unter somato-
formen Störungen – Beschwerden, die nicht klar 
auf eine organische Erkrankung zurückzuführen 
sind, etwa Schmerzsymptome oder allgemeine 
Müdigkeit und Erschöpfung. Diese Rentner sollen 
die IV verlassen.

Für die weiteren 8‘000 Personen ist deren Ein-
gliederungspotenzial zentral. «Wir legen den Fo-
kus auf die 25- bis 45-Jährigen, weil die auf dem 
Arbeitsmarkt noch eine reelle Chance haben. In 
dieser Altersgruppe kann sich ein Krankheitsbild 
am ehesten auch wieder verbessert haben», sagt 
der IV-Chef, der früher die Behindertenorganisa-
tion Pro Infirmis leitete.

Auch die umstrittenen Schleudertraumata sollen 
überprüft werden. Diese können zwar auch künf-
tig Grund für eine Rente sein. «Es ist aber auffal-
lend, dass solche Fälle vor allem in der Deutsch-
schweiz vorkommen. Im Welschland ist das Phä-
nomen beinahe unbekannt.» Du Bois-Reymond 
spricht von einer «Deutschschweizerkrankheit», 
deren Hintergründe genauer untersucht werden 
müssten.

Peter Keller (Name geändert) leidet an einem 
solchen Schleudertrauma und erhält seit über 
15 Jahren eine IV-Rente. Kann er sich vorstellen, 
wieder zu arbeiten? «Es gibt tatsächlich Phasen, 
in denen ich das könnte. Dann ist es wieder 
unmöglich, weil ich sehr starke Kopfschmerzen 
habe. Wenn es einen Job gibt, der dies berück-
sichtigt, werde ich auch arbeiten.»

Zurück im Beruf, heisst weniger Einkommen

Die Auserwählten der 6. IV-Revision sollen nicht 
einfach aus der Versicherung fliegen, es gibt ein 
Auffangnetz. Scheitert eine Reintegration, soll 
der Betroffene innert zweier Jahre in einem ver-
einfachten Verfahren in die Rente zurückkehren 
können. Bereits nach 30 Tagen Arbeitsausfall 
wird diese automatisch wieder ausbezahlt.

Liegt es also in der Hand der Rentner, ob sie 
künftig arbeiten oder weiter Rente beziehen? 
Mit durchschnittlich 1‘600 Franken erhalten sie 
zwar nicht viel, hinzu kommen aber je nach Fall 

«Jedes Unternehmen ab einer gewissen 
Grösse sollte einige Personen mit gesund-
heitlichen Problemen aufnehmen. Es ist 
aber sehr schwierig, Stellen für IV-Rentner 
zu finden, die oft jahrelang nicht gearbeitet 
haben.»

Adrian Kohler, Geschäftsleiter Ricola
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ansehnliche Beiträge aus der Pensionskasse oder 
IV-Ergänzungsleistungen. Mit der Arbeitstätig-
keit fallen diese Einkünfte weg. «In der ersten 
Erwerbsphase wird das Einkommen eines ehe-
maligen Rentners sogar meist tiefer sein», räumt 
du Bois-Reymond ein. Wiedereinsteiger müssten 
mit einem bescheidenen Anfangslohn rechnen. 
Dennoch könne nicht jeder, der nicht kooperiere, 
einfach zurück in die Rente. «Nur jemand, der aus 
gesundheitlichen Gründen wieder arbeitsunfähig 
wird, hat dieses Recht. Die IV-Stelle klärt dann 
ab, ob tatsächlich ein Anspruch besteht», so der 
IV-Chef. An aufwendigen Abklärungen dürfte es 
somit auch in Zukunft nicht mangeln. Denn die 
IV muss bereits vor einem Arbeitseinsatz beur-
teilen, ob eine Person arbeitsfähig ist. Und der 
Revisionsentscheid über die Rente fällt ebenfalls 
vor der Arbeitsaufnahme – allenfalls nach einem 
kurzen Probearbeiten.

Behindertenorganisationen wie die Pro Mente 
Sana, die sich für psychisch Kranke einsetzt, weh-
ren sich nicht grundsätzlich gegen die Überprü-
fung bestehender Renten. «Das Ziel, 12‘500 Per-

sonen wieder in den Arbeitsmarkt zu integrieren, 
ist aber völlig unrealistisch», sagt Geschäftsleiter 
Jürg Gassmann. Dafür fehlten die Stellen. Vor 
allem die gesuchten Nischenarbeitsplätze wür-
den immer weniger.

Kaum ein IV-Bezüger kehrt in die Arbeits-
welt zurück
Personenflüsse in der Invalidenversicherung 
zwischen Januar 2004 und Dezember 2006

Hintergrund

Der Schuldenberg der Invalidenversicherung 
beträgt 14 Milliarden Franken. Und jedes 
Jahr werden es 1,4 Milliarden mehr. Beim 
Urnengang vom 27. September ging es 
darum, die Mehrwertsteuer zugunsten der 
IV während sieben Jahren (2011 bis 2017) 
zu erhöhen, um jährlich rund 1,1 Milliarden 
Franken zusätzlich in die Kasse zu spülen.

Weil die AHV heute für die jährlichen Ver-
luste der IV gerade steht, kann mit der 
Zusatzfinanzierung die AHV entlastet und 
die finanzielle Kopplung zwischen IV und 
AHV gelöst werden. Alle grossen Parteien 
ausser der SVP, ein Grossteil der Wirtschaft 
(Economiesuisse und Arbeitgeberverband), 
die Gewerkschaften sowie Behinderten- und 
Gesundheitsorganisationen befürworteten 
die Vorlage.

Die Zusatzfinanzierung ist nur einer von 
drei Schritten, mit denen der Bund die IV 
sanieren will. Die 2008 in Kraft getretene 5. 
IV-Revision setzt bei der Früherkennung und 
Prävention in Unternehmen an.

Die 6. IV-Revision soll für eine langfristig 
ausgeglichene Rechnung sorgen. Unter an-
derem sollen 12‘500 Rentner wieder ins 
Erwerbsleben zurückkehren...
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Unternehmen setzen auf Prävention

Was halten Unternehmer vom Projekt, das vom 
Arbeitgeberverband unterstützt wird? «Für uns 
ist es bereits eine sehr grosse Herausforderung, 
die eigenen Mitarbeitenden mit entsprechenden 
Problemen sinnvoll zu reintegrieren», sagt Tho-
mas Aebischer, stellvertretender Personalchef der 
SBB, mit 26‘500 Angestellten eine der grössten 
Arbeitgeberinnen. Hinzu komme, dass es immer 
weniger Schonarbeitsplätze gebe – nicht nur bei 
der Bahn. «Ich befürchte daher, dass kaum im er-
forderlichen Ausmass Stellen gefunden werden.»

Viele Unternehmen bemühen sich bereits im 
Rahmen der seit 2008 geltenden 5. IV-Revision, 
möglichst keine neuen IV-Fälle entstehen zu las-
sen. Die SBB bauten dazu ein Case-Management 
mit 26 Mitarbeitenden auf, das aktiv wird, sobald 
ein Angestellter mehr als 30 Tage der Arbeit 
fernbleibt. Anpassungen am Arbeitsplatz oder 
Umschulungen sollen helfen. «Rund 60 Prozent 
der Personen können wir behalten oder extern 
reintegrieren. In knapp einem Drittel der Fälle 
wird das Arbeitsverhältnis aber trotz professio-
neller Betreuung aufgelöst, in der Regel begleitet 
durch Leistungen der IV, Suva oder Pensionskas-
se», so Aebischer.

gewerkschaften kritisieren die Migros

Die Migros mit rund 80‘000 Mitarbeitenden be-
schäftigt rund ein Prozent IV-Bezüger. Darunter 
sind bereits heute Menschen, die von der IV an 
das Unternehmen vermittelt wurden. «Jeder Fall 
ist mit anspruchsvollen Abklärungen verbunden, 
was eine effiziente Zusammenarbeit mit der IV er-
fordert. Zum Teil sind die administrativen Hürden 
zu gross. Es geht dann wertvolle Zeit verloren», 
sagt Hans-Rudolf Castell, Leiter der Direktion 
Human Resources Management. Derweil wird 
die Migros von Betroffenen und Gewerkschaften 

kritisiert, weil sie zu wenig für die Integration von 
Problemfällen unter langjährigen Angestellten 
unternehme. Immer wieder komme es deshalb zu 
unverständlichen Entlassungen 

Das Schweizer Traditionsunternehmen Ricola, mit 
420 Angestellten eine mittelgrosse Firma, be-
schäftigt Leute, die sonst wohl auf eine IV-Rente 
angewiesen wären. «Wir denken, dass jedes Un-
ternehmen ab einer gewissen Grösse einige sol-
che Personen aufnehmen sollte», sagt Geschäfts-
leiter Adrian Kohler. Eher schlechte Erfahrungen 
hat Ricola mit der Neuanstellung von Teilinvali-
den gemacht. «Während der ersten Phase mit 
Temporäranstellung lief alles noch bestens. Kaum 
waren die Personen aber fest angestellt, kam es 
zu schwerwiegenden Problemen, die mit der Auf-
lösung des Arbeitsverhältnisses und einer Vollin-
validität endeten. Unsere Pensionskasse musste 
diese Fälle dann mitfinanzieren», sagt Kohler. 
Ein Problem, das die IV in der anstehenden Re-
vision beheben will: Für IV-Bezüger, die neu an-
gestellt werden, bleibt während der zweijährigen 
Versuchszeit die Pen sionskasse des ehemaligen 
Arbeitgebers leistungspflichtig. «Die alte Kasse 
verliert dadurch nichts, und die neue wird nicht 
mit einem schlechten Risiko bestraft», so du Bois-
Reymond.

«Für die SBB ist die Herausforderung 
gross genug, die eigenen Angestellten 
mit gesundheitlichen Problemen zu rein-
tegrieren. Für die 12‘500 zu reintegrie-
renden IV-Rentner werden kaum genug 
Stellen gefunden.»

Thomas Aebischer, stellvertretender Personalchef SBB
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grosse Firmen, wenig Engagement

Wer beschäftigt bereits heute gesundheitlich 
eingeschränkte Personen? 2008 hat die Stiftung 
IPT 1‘733 Unternehmen befragt. Wichtigste Re-
sultate: Kleine und mittlere Unternehmen stel-
len prozentual deutlich mehr Betroffene an als 
Grossunternehmen. Schlusslicht sind Banken und 
Versicherungen mit 1,3 Prozent Angestellten mit 
einem Handicap, gefolgt von der Gastronomie, 

dem Transportwesen und dem Gross- und De-
tailhandel (1,4 Prozent). Dagegen bringt es die 
verarbeitende Industrie auf 4,1 Prozent. In der 
öffentlichen Verwaltung, im Gesundheitswesen 
und in sozialen Institutionen sind es immerhin 3,2 
Prozent.

Doch warum sind kleinere und mittlere Unterneh-
men in der Integration viel aktiver? «Vor allem in 
internationalen Grossunternehmen fehlt es oft an 

der Verbundenheit mit der Schweiz und einem 
entsprechenden Verantwortungsgefühl für die 
hiesigen Probleme», sagt Jürg Gassmann von Pro 
Mente Sana.

«Unternehmen, in denen nur Renditedenken 
Platz hat, werden niemanden integrieren», ist 
Tobias Juchler überzeugt, der in seiner Gärtnerei 
Behinderte beschäftigt. 
Skeptisch gegenüber der geplanten Massenre-
integration ist auch das für seine Integrationslei-
stung preisgekrönte Unternehmen First Catering, 
das Bordverpflegung für Fluggesellschaften her-
stellt. «Es ist eine Illusion, aus IV-Rentnern wieder 
voll einsatzfähige Angestellte zu machen», sagt 
Firmengründer Markus Oberholzer. Die First Ca-
tering mit rund 160 Angestellten beschäftigt über 
ein Subunternehmen bis zu 50 Handicapierte. Sie 
beziehen aber weiterhin eine Rente. Was sie 
verdienen – bis zu sieben Franken pro Stunde –, 
scheint wenig, es ermöglicht ihnen aber, in einem 
Unternehmen integriert zu sein.

Sozialämzter müssen die Rivision ausbaden

Eigentlich eine schöne Idee: Die IV schickt 12‘500 
Rentner zum Arbeiten, befreit diese vom Rent-
nerdasein und spart sich gleichzeitig gesund. Zu 
schön, um wahr zu werden. Die nötigen Arbeits-
plätze für diese Wiedereinsteiger wird es kaum 
geben. Erst recht nicht, solange Mitbewerber auf 
dem Markt sind, die wegen der Rezession gera-
de ihren Job verloren haben. Bei genauerem Hin-
schauen entpuppt sich die Reintegrationsübung 
als Wunschdenken – oder Augenwischerei.

Werden die 12‘500 als arbeitsfähig eingeschätzten 
Rentner folglich Rentner bleiben? «Die IV unter-
stützt die Betroffenen bei der Stellensuche, so 
weit es geht. Wir können aber keine Arbeitsga-
rantie geben. Eine fehlende Stelle wird noch kein 
Grund sein, wieder eine Rente zu erhalten», sagt 

Krankheiten belasten die IV mehr als 
Unfälle
Personen in der Schweiz, die 2007 zu IV-
Rentnern wurden: Anteil der Bevölkerung 
in Promille, aufgeteilt nach Ursache und 
Alter
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IV-Chef du Bois-Reymond. Im Mai noch hatte das 
Bundesgericht entschieden, dass jenen IV-Bezü-
gern, deren Leiden heute nicht mehr anerkannt 
würden, nicht einfach die Rente gestrichen wer-
den darf. Dafür fehle die gesetzliche Grundlage. 
Die 6. IV-Revision soll diese schaffen. Dies ver-
langt zudem eine im Parlament ein gereichte Mo-
tion, die der Bundesrat zur Annahme empfiehlt.

Mit der Revision dürfte also eintreten, was Sozial-
vorstände bereits heute befürchten: Die IV-Rent-
ner werden in die Sozial hilfe abgeschoben. Du 
Bois-Reymond sieht das anders. «Ein Wechsel zur 
Sozialhilfe ist nicht einfach ein Abschieben: Wenn 
jemand kein schwerwiegendes gesundheitliches 
Problem hat, dann ist nun einmal die Sozialhilfe 
und nicht die Invaliden versicherung zuständig.»

Für Pro Mente Sana ist diese Abschiebestrategie 
Ausdruck eines «Kässeli-Denkens» im Sozialsys-
tem. Die Sozialämter aber seien für Betreuung 
und Reintegration von Behinderten fachlich gar 
nicht ausgestattet. Pro-Mente-Sana-Geschäftslei-
ter Gassmann fordert darum eine bessere Zusam-
menarbeit der Institutionen.

Über diesen Mangel beschweren sich regelmäs-
sig auch Betroffene. «Nach einem Arbeitsunfall 
empfahl mir die Suva eine Umschulung. Eine vor 
Jahren im Ausland begonnene Ausbildung sollte 
ich jetzt abschliessen», sagt Reto Klar (Name ge-
ändert). «Es dauerte dann über ein Jahr, bis die 
angefangene Ausbildung anerkannt wurde.» Kurz 

«Es gibt viele ungerechtfertigte IV-Bezü-
ge – etliche Rentner wurden von früheren 
Arbeitgebern in die IV gezwungen. Es 
ist eine Illusion, aus den Rentnern jetzt 
wieder voll einsatzfähige Angestellte zu 
machen.»

Markus Oberholzer, Gründer First Catering

darauf der Rentenentscheid: Die Arbeitsunfähig-
keit wurde auf nur 13 Prozent festgelegt – eine 
Finanzierungspflicht für die Umschulung entfiel. 
Reto Klar hat aber kein Geld, diese selber zu 
bezahlen. Statt einer unkomplizierten Unterstüt-
zung bei der Umschulung erwartet er nun ein 
Abgleiten in die Sozialhilfe.

Die Revision 6b ist schon in Arbeit

Selbst wenn die IV die 12‘500 Renten aufheben 
könnte, würde erst die Hälfte des jährlichen IV-
Defizits abgebaut. Im Hintergrund wird darum 
bereits an der Revision 6b gearbeitet, mit der 
weitere 700 Millionen Franken gespart werden 
sollen. Du Bois-Reymond will sich noch nicht in 
die Karten blicken lassen. Nur so viel: «Ein solcher 
Betrag kann nicht einfach durch Reorganisationen 
der IV eingespart werden. Die ad ministrative Ver-
waltung macht heute nur etwa drei Prozent des 
Gesamtaufwands aus. Es muss noch einmal bei 
den Leistungen gespart werden.»

Jede fünfte Person im erwerbsfähigen Alter hat 
zwischen 2004 und 2006 Arbeitslosengeld, Sozi-
alhilfe oder IV-Leistungen bezogen, wenn auch 
nicht alle über die gesamte Zeit. Dies in einer 
Periode mit wirtschaft-
lichen Wachstumsra-
ten zwischen zwei und 
vier Prozent, wie eine 
Nat iona l fonds -S tu -
die zeigt. Für die fol-
genden, schlechteren 
Jahre liegen noch kei-
ne Ergebnisse vor. Es 
werden aber zweifellos 
noch mehr Personen 
Leistungen von diesen 
Institutionen erhalten 
haben.
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Bürgistrasse 15, 9620 Lichtensteig
Tel. 071 987 66 80
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Högg Liftsysteme sind auf Ihre Bedürfnisse zugeschnitten. 
Hohe Sicherheit, flächendeckendes Service-Netz sowie  
Vertretungen in Ihrer Nähe. Wir freuen uns auf Ihre Anfrage. 

Vertreter in ihrer nähe:
Reha-Mobil
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Tel. 061 283 44 44, www.rehamobil.ch
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Die IV ist dabei nicht das einzige Sozialwerk, das 
sich kaum mehr finanzieren lässt. Mit Sensibilisie-
rungskampagnen für mehr Stellen in den Unter-
nehmen dürfte das Problem aber nicht zu lösen 
sein. Der stellvertretende SBB-Personalchef Tho-
mas Aebischer: «Es braucht jetzt eine gesell-
schaftliche und politische Debatte darüber, wer 
in welcher Form einen Beitrag zur Entschärfung 
der Situation zu leisten hat.» 

Das kennen wir doch schon: aus dem Gesund-
heitswesen. Die Bombe tickt.

Beobachter Ausgabe:18/09 
Text: Dominique Hinden und Peter Johannes Meier

Grafiken: Bruno Muff, Grafikpraxis, Luzern



Das «Wohlfühl»-Hörsystem  
mit den Weltneuheiten:

 Erweiterte Signalver- 
  arbeitungsplattform  
     Dual ISP
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  und Klang-

     programm Zen
 Zweiweg-Hi-Fi-
Lautsprecher
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Sprachverstehen 
auch in lärmiger 

Umgebung.

Marktgasse 3, Tramhalt 
Schifflände, 4001 Basel 
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www.hoerhilfeborner.ch

 Ich wünsche einen kostenlosen Hörtest.

 Senden Sie mir detaillierte Informationen
 zu den Widex mind440-Hörsystemen.
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IVB-STRICKWARENSTAND 
AM 3. PRO-SPECIE-RARA 
BUUREMÄRT

Bei strahlendem Herbstwetter fand 
bereits zum dritten Mal der Pro-
Specie-Rara-Buuremärt am Sonntag 
13. September 2009 statt.

Im Tierpark Lange Erle, Basel stellten verschie-
dene Marktfahrer aus der ganzen Schweiz ihre 
reichhaltige Produktepalette vor. Beim Schlen-
dern durch die Stände gab es viel zu entdecken 
und probieren.

Liebevoll geschmückte Marktstände Spezialiäten 
vom Arche-Hof,  Apfelvielfalt, Berner Rosen, 
Knusprige Holzofenbrote, Süsse Sirups von Bee-
ren aus der Nationalen Beerensammlung in Rie-
hen, Holzarbeiten aus einheimischen Hölzern, 
Warmes für den Winter aus Skuddenwolle, Zie-
genkäsevielfalt von der Bündner Strahlenziege 
und Geissenwandern mit den Pfauenziegen für 
Gross und Klein.

Auch die IVB war mit Ihrem Strickstand vertreten 
und präsentierte Waren aus spezieller Wolle.

Neuwertige
gehhilfe

Verkaufspreis: 
CHF 220.00

Kontakt:
Tel: 061 692 38 49

ZU VERKAUFEN
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VERZEICHNIS DER BEDIEN-
TEN TANKSTELLEN

Bediente Tankstellen sind eine wich-
tige Dienstleistung für die individu-
elle Mobilität von Menschen mit 
Handicap
Für viele Menschen mit einer Körperbehinde-
rung bedeutet die Benützung des eigenen Autos 
ein grosses Stück Lebensqualität und Selbst-
bestimmtheit im Alltag. Technische Fortschritte 
beim Fahrzeugbau und die Erstellung von Behin-
derten-Parkplätze bei Einkaufszentren, in Parkga-
ragen und bei öffentlichen Gebäuden erleichtern 
zudem diese Form der individuellen Mobilität 
sehr. 

An der Tankstelle sind die Automobilist/-innen 
mit Handicap allerdings oftmals auf Unterstüt-
zung durch das Service-Personal angewiesen. 
Bediente Tankstellen sind deshalb eine wichtige 
Dienstleistung für diese Art von Mobilität. Der 
Trend in der Branche geht aber immer mehr in 
Richtung Self-Service. Aus diesem Grund hat Pro-
cap ein Verzeichnis der bedienten Tankstellen in 
der Schweiz zusammengestellt.

Eine Umfrage bei den grossen Mineralöl-Gesell-
schaften ergab, dass es in der gesamten Schweiz 
nach wie vor rund 300 Tankstellen mit Bedienung 
gibt. Die Firma Tamoil bietet zudem das System 
«Handi Bip» an, mit dem mittels einer kleinen 
Fernbedienung an vielen Tamoil-Tankstellen Un-
terstützung durch das Service-Personal angefor-
dert werden kann. Solche Systeme sind wegwei-
send. Das Verzeichnis soll auch dazu dienen, die 
Mineralöl-Gesellschaften und die Betreiber von 
Tankstellen für die Anliegen der Automobilist/-
innen mit Behinderung zu sensibilisieren.

Das 8-seitige «Verzeichnis der bedienten 
Tankstellen in der Schweiz» kann jetzt unter  
www.procap.ch heruntergeladen werden. 

Zudem kann es kostenlos bestellt werden bei:
Procap, Postfach, 4601 Olten, 
Tel.: 062 206 88 88
zentralsekretariat@procap.ch

Foto: aboutpixel.de
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DIE IV IST IN IHREN MIT-
TELN NICHT WÄHLERISCH

Nach harten Schicksalsschlägen 
wurde ein Zürcher geschäftsmann 
arbeitsunfähig. Seine Hoffnung, von 
der IV Hilfe zu bekommen, erfüllte 
sich nicht – bis er sich eine Anwältin 
nahm.

Peter F. wäre damit einverstanden gewesen, in 
diesem Artikel mit seinem richtigen Namen auf-
zutreten. Wir haben darauf verzichtet, um ihn zu 
schützen. Seine Geschichte zeigt, wie die Inva-
lidenversicherung (IV) mit dem politischen und 
finanziellen Druck umgeht, der seit Jahren auf ihr 
lastet.
Vormals Generalagent einer grossen Versiche-
rung und Oberstleutnant im Militär, macht sich 
Peter F. im Jahr 2000 als Finanzplanungsexperte 
selbstständig. Er investiert sein ganzes Pensions-
kassenkapital in die eigene Firma. Der Anschlag 
auf das World Trade Center im darauffolgenden 
Jahr reisst auch das junge Unternehmen in den 
Abgrund. Peter F. verliert sein ganzes Geld und 
muss aufs Sozialamt.

Wenig später, an seinem 47. Geburtstag, erlei-
det seine Frau eine Gehirnblutung mit schweren 
Folgen, die auch eine psychiatrische Behandlung 
nötig machen. Peter F., inzwischen wieder fest 
angestellt, betreut seine Frau neben der Arbeit 
mehr als ein Jahr lang intensiv, bis er infolge 
Erschöpfung selber erkrankt und ab Anfang De-
zember 2004 nicht mehr arbeiten kann.

Wenige Tage vor Weihnachten nimmt sich seine 
Frau das Leben. Peter F. fühlt sich mitschuldig an 
ihrem Tod und fällt in eine tiefe Depression. Schla-
fen kann er nur noch mit schweren Beruhigungs-

mitteln, von denen er bald 
abhängig wird. Sein Ar-
beitgeber entlässt ihn we-
gen der langen Absenzen. 
Wenig später verliert er 
auch seine Dozentenstelle 
an einer Fachhochschule. 
Er sagt: «Ohne die Hilfe 
meiner Psychotherapeutin 
wäre ich damals nicht am 
Leben geblieben.»

Als Fürsorgebezüger mit ungewisser gesundheit-
licher und beruflicher Zukunft meldet sich Peter 
F. Anfang 2006 bei der IV. Seine Psychiaterin 
bestätigt eine weit gehende Arbeitsunfähig-
keit. Sie schreibt, die vorübergehende finanzielle 
Absicherung durch eine IV-Rente würde ihrem 
Klienten helfen, gesund zu werden und an die 
Arbeit zurückzukehren. Doch Peter F. erhält von 
der IV weder Geld noch Unterstützung bei der 
Wiedereingliederung.

Vielmehr fordert die IV immer neue Berichte 
von den behandelnden Ärzten an. Diese bleiben 
dabei, dass Peter F. zu 100 Prozent arbeitsunfä-
hig sei. Daraufhin ordnet die IV eine zusätzliche 
Untersuchung durch einen ihrer Vertrauensärzte 
an. Auch dieser Psychiater bestätigt die vorlie-
genden Arztberichte im April 2007 vollumfäng-
lich. Einmal mehr fordert Peter F‘s Psychiaterin 
die IV auf, ihrem Klienten doch bitte beim be-
ruflichen Wiedereinstieg zu helfen, zum Beispiel 
mit einer geeigneten Praktikumsstelle. Sie erhält 
keine Antwort. Seit dem Verlust der Arbeitsstelle 
ist nun mehr als ein Jahr vergangen.

Ärztegutachten: Einer gegen alle

Im Juli 2007 veranlasst die IV eine weitere Unter-
suchung, diesmal durch den eigenen regionalen 
ärztlichen Dienst (RAD). Beim RAD arbeiten Ärzte 
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voll- oder teilzeitlich zum Ansatz von Zürcher 
Oberärzten; viele von ihnen kommen aus dem 
Ausland. Im Auftrag der IV sollen sie potenzielle 
Rentenbezüger genauer unter die Lupe neh-
men.
Peter F. wird von einem Neurologen aus Wien 
psychiatrisch untersucht, was den geltenden 
Regeln widerspricht: RAD-Ärzte dürften nur im 
Rahmen ihrer Fachkompetenz Untersuchungen 
durchführen. Ansonsten haben sie auf Grund der 
vorliegenden ärztlichen Akten lediglich Plausibi-
litätsabklärungen vorzunehmen. Als Neurologe 
ist der Arzt für eine psychiatrische Begutachtung 
folglich nicht ausreichend qualifiziert (Neurologen 
haben ihr Fachwissen auf der organischen Ebene 
des menschlichen Nervensystems, Psychia ter im 
seelischen Bereich). In seiner Diagnose stimmt 
der Wiener zwar mit den bisherigen Einschät-
zungen überein, doch kommt er zu einem andern 
Schluss: Der Klient sei kein Kandidat für eine 
volle IV-Rente, sondern höchstens für eine Vier-
telrente.
Peter F. wird über dieses Ergebnis nicht infor-
miert, obwohl RAD-Ärzte den Versicherten ihren 
Befund in Kopie aushändigen müssten. Er be-
kommt auch nicht zu wissen, bis wann über die 
Höhe seiner Rente entschieden wird. Die IV teilt 
ihm lediglich mit, sie könne ihm beim beruflichen 
Wiedereinstieg nicht helfen. Vollständig von der 
Sozialhilfe abhängig, ist Peter F. mittlerweile 
hoch verschuldet.
In dieser ausweglosen Situation nimmt er sich 
eine Anwältin. Diese reicht beim Sozialversiche-
rungsgericht des Kantons Zürich eine Beschwer-
de wegen Verschleppung des Verfahrens ein, 
worauf sich sofort etwas tut: Die IV schickt um-
gehend den sogenannten Vorbescheid. Die An-
wältin realisiert, dass sich die IV voll und ganz auf 
das Gutachten des Wiener Neurologen abstützt, 
wonach Peter F. lediglich eine Viertelrente erhal-
ten soll. Die Einschätzungen der behandelnden 
Ärzte (volle Rente) schlägt die IV in den Wind.

«Kann es denn wirklich sein, dass die IV mich 
derart behandelt?», fragt Peter F. seine Anwältin 
in einem Brief, als sie ihn darüber informiert. «Ist 
dies noch rechtens? Im kommenden Dezember 
sind es vier Jahre, vier Jahre nur Verdruss, Demü-
tigungen und vieles mehr. Ist das unser Staat? Ich 
habe eine solche Wut in mir und sehe bald keinen 
Ausweg mehr.»

Erfolgreicher Einwand

Die Anwältin rekurriert bei der IV gegen den Vier-
telrenten-Entscheid und bekommt Recht. Anfang 
September 2008 lenkt die Versicherung ohne 
weitere Begründung ein und schreibt: «Wir ha-
ben den Anspruch auf eine Invalidenrente erneut 
geprüft und rückwirkend die Ausrichtung einer 
ganzen Rente ab 20. Dezember 2005 vorgese-
hen.» Damit räumt die IV ein, dass sie den Fall 
Peter F. über Jahre hinweg falsch beurteilt hat.

Auf die Frage, warum sie keine Hilfe für den 
beruflichen Wiedereinstieg angeboten hat, ob-
wohl der Klient und seine Ärztin mehrfach darum 
ersuchten, sagt die IV: «Über Wiedereingliede-
rungsmassnahmen kann man erst entscheiden, 
wenn die Frage der verwertbaren Restarbeitszeit 
geklärt ist.» Seit der 5. IV-Revision würden solche 
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Abklärungen schneller vorgenommen, behauptet 
die Versicherung.
Der Frage, warum sie Gutachten durch fach-
fremde RAD-Ärzte erstellen lässt, so die Ren-
ten minimiert und die Auszahlungen verzögert, 
weicht die IV aus und sagt: «Wir verstehen, dass 
die lange Abklärungszeit für die Überprüfung des 
Rentenanspruchs bei psychischen Erkrankungen 
für die Betroffenen belastend ist.»

Zermürbender Kampf

Aus der Tatsache, dass Peter F. erst mit Hilfe 
einer Anwältin zu seinem Recht gekommen ist, 
darf man laut IV nichts ableiten: «Die Anspruchs-
voraussetzungen werden bei allen Versicherten 
gleich überprüft, unabhängig davon, ob IV-Versi-
cherte Unterstützung bei einem Juristen suchen 
oder für sich selbst sprechen.»

Ein Jurist, der jahrelang bei einer grossen privaten 
Versicherung gearbeitet hat und seinen Namen 
nicht in der Zeitung sehen möchte, beurteilt die 
Gepflogenheiten in der Branche anders: «Wir ha-
ben immer zwei Stapel gemacht. Zuerst wurden 
die Dossiers von Klienten mit Anwalt bearbeitet, 
dann jene ohne.»

Was aber sagt Peter F., heute 52?

Der lange Kampf mit der IV habe ihn «gebeutelt 
und zusammengeschlagen – es war mein persön-
liches Grounding.» Beruflich möchte er möglichst 
bald wieder auf eigenen Beinen stehen; wie, 
weiss er noch nicht. Auch nicht, ob ihn die IV da-
bei unterstützen wird. Die Rente soll ihm helfen, 
die Zeit bis dahin zu überbrücken.

Im Rentenbescheid der IV findet sich kein Wort 
des Bedauerns, wohl aber eine gesetzliche Be-
lehrung: «Entzieht oder widersetzt sich eine ver-
sicherte Person einer zumutbaren Behandlung 

oder Eingliederung ins Erwerbsleben (...), so 
können ihr die Leistungen vorübergehend oder 
dauernd gekürzt oder verweigert werden.»

Die IV schlug die Einschätzungen der behan-
delnden Ärzte in den Wind.
Werden die Dossiers von Klienten mit Anwalt 
zuerst behandelt?

Tages-Anzeiger / tegesanzeiger.ch, 02.10.2008 René Staubli



RUBRIK  AKTUELL

26

Neue politisch unkorrekte Karikaturen 
gibt es von Phil Hubbe. Auf 64 farbigen 
Seiten hat der bekannte Karikaturist 
diese in seinem neuen Buch «Das Le-
ben des Rainer - Behinderte Cartoons 
3» zusammengestellt.

«Die Frage, ob man über Menschen 
mit Behinderungen Witze machen darf, 
stellt sich nicht mehr.» Die Resonanz 
auf Phil Hubbes Arbeiten ist gross und 
gerade aus dem Kreis der Betroffenen 
überwältigend positiv. Im dritten Band 
der «Behinderten Cartoons» umschifft 
unter anderem Protagonist MS Rainer 
– ausgestattet mit einer guten Portion 
Zynismus und Selbstironie – die Klip-
pen der «Normalo»-Gesellschaft. «Bit-
te etwas ernster und trauriger, Sie sind 
doch schliesslich behindert», die Auf-
forderung des Fotografen angesichts 
einer Gruppe gutgelaunter Menschen 
mit verschiedensten Behinderungen 
spricht für sich», heisst es in der Pres-
semitteilung für das neue Buch.

Phil Hubbe, Jahrgang 1966, ist nicht nur behindert, sondern 
auch noch Magdeburger, Ehemann und Vater. Er zeichnet re-
gelmässig für über 20 Tageszeitungen, Zeitschriften und An-
thologien. Nach Abitur, Grundwehrdienst, abgebrochenem 
Mathematikstudium, Schichtarbeiter im Keramikwerk und 
Wirtschaftskaufmann hat er 1992 endlich aus der Zeichnerei 
einen Beruf gemacht. 1985 erkrankte er an MS (Multiple Skle-
rose).Hubbe gewann zudem zahlreiche Preise und zeichnete 
unter anderem während der Paralympics 2008 für ZDF online 
täglich Karikaturen.
Das Buch kann bei www.amazon.de bestellt werden.
Weitere Details: www.hubbe-cartoons.de

Text: kobinet-nachrichten 2009
Cartoon: Mit freundlicher Genehmigung von Ph. Hubbe

POLITISCH UNKORREKTE KARIKATUREN 
VON PHIL HUBBE
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VITAMOBIL 2009

Was anlässlich unseres 75-Jahr Jubi-
läums im 2007 in‘s Leben gerufen 
wurde, wird langsam zur «Tradi-
tion». Die IVB und Partner präsen-
tieren sich auch in diesem Jahr in 
der «eigenen» Halle während der 
Basler Herbstwarenmesse. 
Bereits zum dritten Mal sind das beliebte «Heyer-
Stübli», der Simulatortruck von Eco-Drive und 
der MBT-Schuhstand mit von der Partie. Zum 
zweiten Mal machen die Firma Busmiete und 
Haldemann-Textil mit. Neu dabei ist die Gloor 
Rehabilitation & Co.AG, welche auch gleichzei-
tig den beliebten Rollstuhlparcours betreut. Die 
im letzten Jahr erstmals aufgestellte «Rollstuhl-
Geisterbahn» wird auch in diesem Jahr wieder in 
Betrieb sein!

Neben den Fahrzeugen der IVB wird zudem – wie 
in den Vorjahren – wieder eine «Isolette» (Trans-
portinkubator) zu bestaunen sein. Neu werden 

wir auch einen Oldtimer-Krankenwagen zeigen 
können.

Die Halle ist täglich von 11.00h bis 19.00h ge-
öffnet und wir freuen uns natürlich über jeden 
Besucher.

SONDERPRÄSENTATION  
ITAMOBIL

Täglich 11 bis 19 Uhr
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«KONFETTI IM KOPF» 

Eine aussergewöhnliche Kampagne 
zum Thema Demenz

Vom 23.10. bis 2.11.2009 steht Berlin im Zeichen 
von «Konfetti im Kopf». Die aussergewöhnliche 
Kampagne im öffentlichen Raum hat sich das 
Thema Demenz auf die Fahnen geschrieben. 
Sie stösst mit einer Vielfalt von kreativen und 
informativen Aktionen neue Sichtweisen und Er-
fahrungen gerade bei Menschen an, die bislang 
keinen Zugang zu dem Thema hatten. 

Im Zentrum von Berlin begegnet man auf dreihun-
dert Plakatwänden, Citylights und Megapostern 
markanten, bewegenden Fotomotiven, die eine 
der Kernbotschaften der Kampagne «Konfetti im 

Kopf» untermauern: 
«Demenz berührt mit 
vielen Gesichtern». 
Es sind aber nicht die 
üblichen düsteren 
Schwarz-Weiss-Bil-
der, die uns zu De-
menz in den Kopf 
kommen, sondern 
farbintensive Foto-
portraits, die unter 
die Haut gehen, die 
sehr persönliche Ge-
schichten erzählen. 

«Konfetti im Kopf» will einerseits eine breite Öf-
fentlichkeit ermutigen, Klischees über Demenz 
in Frage zu stellen und sich dem Thema neu zu 
öffnen, denn Demenz geht uns alle an. 
Andererseits ist die Kampagne als Forum ge-
dacht, wo sich Betroffene, Interessierte und pro-
fessionelle Akteure begegnen und vernetzen 
können, wie zum Beispiel über die Website

www.konfetti-im-kopf.de.

RUBRIK  AKTUELL

„KONFETTI IM KOPF“ zeigt facettenreiche
Einblicke in das Thema Demenz: 
Die Würde & Lebensfreude der Menschen
und die Herausforderung für uns alle.
Ort: Pfefferberg (Prenzlauer Berg, Schönhauser Allee 176)
Zeit: 23. Oktober bis 2. November 2009, 12.00 bis 20.00 Uhr

Demenz – 
Gefühle zum Anfassen

www.konfetti-im-kopf.de Beratung 0800 . 166 166 6
Schirmherr: Bundespräsident a. D. Professor Dr. Roman Herzog. 
Patenschaft: Regierender Bürgermeister von Berlin Klaus Wowereit.

Projektträger: VIA Verbund für Integrative Angebote Berlin gGmbH. Ideengeber: Ferdinand Borchmann-Welle, SilverLife Concept, Lübeck; Michael Hagedorn,
Fotograf, Hamburg; Bea Krause, Art Direktorin, Lübeck; Jutta Rath, Konzeptionerin & Texterin, Hamburg. Unterstützer: Alzheimer Angehörigen-Initiative e.
V.; Alzheimer Gesellschaft Berlin e. V.; Bethanien-Diakonie gGmbH; Caritasverband für das Erzbistum Berlin e. V.; Der Paritätische – Stiftung PARITÄT Berlin;
Deutsche Alzheimer Gesellschaft e. V.; Diakonisches Werk Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz e. V.; DRK Landesverband Berliner Rotes Kreuz e. V.;
Gemeinschaftswerk Soziale Dienste Nauen e. V.; GINKO Berlin gGmbH; IDS Health; Johanniter-Unfall-Hilfe e. V. Regionalverband Berlin; KATHARINENHOF®
Seniorenwohn- und Pflegeanlage Betriebs-GmbH; Neteye GmbH; Pflegedienst am Waldsee; Pflegedienst Meyer & Kratzsch; Pflegedienst Schönholzer Heide;
Unionhilfswerk Sozialeinrichtungen gGmbH; Verein für Rehabilitation Behinderter e. V. DIE REHA-WOHNEN UND FREIZEIT.

Open-Air-
Fotoausstellung,
Filme, Theater,
Lesungen, Work-
shops auf dem
Pfefferberg

1 x RZ-Plakat-300x600-Sponsoren:Layout 1  07.09.09  10:36  Seite 1



Hersteller: ATEC Ing. Büro AG
Küssnacht a.R. • www.swisstrac.ch

ankuppeln
und losfahren –

wohin Sie wollen!

29

AUSGABE NR. 89
OKTOBER 2009IVB - NOOCHRICHTE

RUBRIK  SOZIALPOLITIK

STAATSEINKAUF: HARTE 
FOLgEN FüR BEHINDERTE 
MENSCHEN

Staatseinkauf von Hilfsmitteln 
wie Rollstühlen oder Hörgeräten 
bedeutet veraltete geräte, massive 
Beschränkung der Auswahl und jah-
relange Wartelisten. Damit ist die 
Versorgung gefährdet. Die Leidtra-
genden sind die Behinderten.
Das BSV plant in der 6. Revision der Invalidenver-
sicherung eine Rechtsgrundlage, damit alle Hilfs-
mittel zentral beschafft und über ein staat liches 
Logistikzentrum vertrieben werden können. Bis 
am 15. Oktober konnten Organisationen zum 
Vorhaben Stellung nehmen.

Massive Beschränkung der Wahlfreiheit

Behinderungen sind sehr individuell. Darum gibt 
es heute eine breite Palette von verschiedenen
Hilfsmitteln auf dem Schweizer Markt. Das soll 
sich ändern. Zum Beispiel bei den Hörgeräten: 
Statt heute rund 850 verschiedene Geräte wer-
den bei staatlichem Einkauf gemäss BSV noch 
60-100 Geräte erhältlich sein. Alle anderen Ge-
räte für spezifische Hörprobleme werden von 
den Sozialversicherungen weder bezahlt, noch 
mit einem Zuschuss abgegeben. Das trifft genau 
jene, welche spezielle und wenig verwendete Ge-
räte für ihren Alltag benötigen.

Wartelisten und Serviceabbau

Statt Wettbewerb um die Bedürfnisse der Kun-
den will das BSV einen Staatseinkauf aller Geräte. 
Die Folge ist ein staatliches Nachfragemonopol. 
Der Staat hat aber kein Interesse an guter Quali-

tät, sondern nur an möglichst niedrigen Preisen. 
Die Folge: veraltete Hilfsmittel. Das BSV wählt 
das Hilfsmittel aus – ohne Sie zu fragen. Nach 
internationalen Erfahrungen mit diesem Modell 
entstehen monate- oder jahrelange Wartelisten, 
zum Beispiel bei den Hörgeräten:

Im Übrigen sind Behinderte ExpertInnen in Sa-
chen Behinderung

Land Warteliste

Grossbritannien 18 Monate

Norwegen 8 Monate

Dänemark 9 Monate

Schweden 24 Monate



Unsere Dienstleistungen:
Grafisches Service-Zentrum • EDV • Treuhand

kreativAtelier • Restaurant Albatros
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Beispiel Cochlea-Implantate in der Schweiz:

Das BSV führte eine derartige Ausschreibung 
hierzulande bereits durch. Als Sieger gingen jene 
Hersteller hervor, deren Geräte aus medizinischen 
Gründen in der Schweiz bisher nicht verwendet 
wurden. Dank dem Einsatz der HNO-Kliniken 
konnte das Vorhaben gestoppt werden.

Das zeigt: Innovation und guter Service zugunsten 
der Kunden werden in einem System mit Staats-
einkauf nicht mehr belohnt. Der Monopollieferant 
hat kein Interesse an guten Geräten und bestem 
Service. Er wird billig – immer knapp besser als 
die Minimalanforderungen herstellen. Schafft er 
das während ein paar Jahren, ist die Konkurrenz 
dahin und er kann die Preise plötzlich diktieren 

wie er will. Der Klient ist nicht mehr Kunde und 
«König», sondern Bittsteller in einem staatlich 
organisierten, durchgeführten und kontrollierten 
Bereich.

Bevormundung statt Selbstverantwortung

Staatseinkauf bedeutet Bevormundung der be-
troffenen Personen. Statt sie als Kundinnen und 
Kunden zu stärken, will das BSV sie von der 
staatlichen Hilfsmittelauswahl abhängig machen. 
Menschen mit Behinderungen sind aber keine 
zu versorgenden, zu verwaltenden Abhängigen. 
Sagen wir das dem Bundesamt in Bern klar und 
rechtzeitig: Jetzt! 

Lösung: Wettbewerb um die Kunden

Der BSV-Vorschlag gefährdet die Hilfsmittelver-
sorgung in der Schweiz. Die Lösung ist Wettbe-
werb um die Bedürfnisse der Kunden. Sie er-
halten einen dem persönlichen Bedarf entspre-
chenden jährlichen Beitrag und sind frei bei der 
Wahl ihrer Hilfsmittel. Nur so finden verbesserte 
Produkte zu vernünftigen Preisen den Weg zu 
den Menschen in der Schweiz. Statt mit Staats-
einkauf die Konsumenten zu bevormunden, 
sollten diese informiert und gestärkt werden. 
Das macht sie zu kritischen Konsumenten statt 
anhängigen Gerätebezügern ohne Mitsprache 
in eigener Sache.

ZSL – Zentrum für Selbstbestimmtes Leben

RUBRIK  SOZIALPOLITIK
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DIE ZUKUNFT HAT SCHON 
BEgONNEN

Nicht umsonst wurde das 
Trike Martin Conquest 1150 
der holländischen Firma Fun-
wheelz an der REHACARE‘08  
mit dem REHACARE DESIgN 
AWARD für «gOOD Design» 
ausgezeichnet!

Eine kraftvolle, futuristisch anmutende Gestal-
tung kennzeichnet dieses High-Performance-Mo-
torrad. Das Produkt strahlt eine Lebensfreude 
aus, die in eine angemessene Formensprache 
übersetzt wurde.

Dieses spizielle «Motorrad» ermöglicht es Roll-
stuhlfahrern über eine automatisierte Rampe in 
das Motorrad zu rollen. Die rückwärtige Verrie-
gelung wird über eine Drucktaste geschlossen 
und der Rollstuhl verschwindet hinter der ausla-
denden Verkleidung. 

Das Trike besitzt sechs Gänge sowie einen Rück-
wärtsgang. Hydraulisch geregelte Scheibenbrem-
sen vorne und hinten sind über einen Hebel zu 
bedienen.

Kontakt:
Funwheelz, Kerkeind 7
Haaren, Noord-Brabant 5076 AA
Netherlands
http://www.funwheelz.nl
info@funwheelz.nl

Peter von Nooy fährt das Trike Martin Conquest 1150
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ABC Arbeit und Behinderung ist ein unentbehrliches Arbeitsinstrument für 

die Praxis. Die komplexe Thematik ist mit der Umsetzung der 5. IV-Revision 

aktueller denn je. Im Zusammenhang mit der Integration von Menschen mit 

einer Behinderung in den Arbeitsmarkt wurde und wird einiges unternommen 

und publiziert, jedoch nicht umfassend.

Wir, die IVB Behindertenselbsthilfe beider Basel, haben ein gesamtschwei-

zerisches Nachschlagewerk «ABC Arbeit und Behinderung» erstellt, in wel-

chem alle Zusammenhänge zu diesem Thema erfasst sind. Das Handbuch ist 

für Arbeitgebende, den gesamten Beratungs- und Sozialbereich, für Betrof-

fene und die Öffentlichkeit nutzbar.

Beispiele aus dem Inhalt: 

Problemfelder, Behindertenformen, Checklisten, Eingliederung planen, An-

reize und Unterstützungsleistungen, Angepasster Arbeitsplatz, Gesetzge-

bung, Hilfsmittel, hindernisfrei Bauen, weiterführende Links, Literaturhinweise, 

nützliche Adressen etc.

ABC
ARBEIT UND BEHINDERUNG

Das Handbuch für Arbeitgeber und Beratende

IH BESTELLE:

__ EX. AB ARBEIT UND BEHINDERUNG 

über 240 Seiten, gebunden
Preis: Fr. 38.— (exkl. Porto)

BESTELLUNG / EDITION OKTOBER 2008

Bestellen Sie, wie es Ihnen gefällt:

persönlich per Telefon: schnell per Fax: bequem per E-Mail: oder direkt  per Post:
061 426 98 00 061 426 98 05 ivb@ivb.ch mit diesem Bestelltalon

Firma:

Name/Vorname:

Adresse:

PLZ/Ort:

Telefon/Fax:

E-Mail:

Bemerkungen:
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CIRqUE DU SOLEIL – 
ENgEL AUF KRüCKEN

Dergin Tokmak ist wendig, gelen-
kig und blitzschnell. Obwohl er im 
Rollstuhl sitzt, gehört der Deutsch-
Türke zu den Stars des kanadischen 
Cirque du Soleil. Als Kind hatte er 
Polio – doch dann veränderte ein 
Breakdance-Film sein Leben.

Dergin Tokmak schleppt 
sich über den Bühnen-
boden. Seine Arme zie-
hen ihn vorwärts, die 
Beine schleift er hinter 
sich her. Sein Ziel sind 
die beiden Krücken, die 
wenige Meter vor ihm in 
der Manege liegen. Kurz 
davor stoppt er. Der Ar-
tist hebt seinen nackten 
Oberkörper, die Muskeln 
sind angespannt. Mit 

weit aufgerissenen Augen starrt er ins Publikum.

Er greift zu den Gehhilfen. Im gleissenden Licht 
der Scheinwerfer umklammert er sie mit seinen 
Händen, reisst die Krücken wie Trophäen gen 
Himmel. Der Tanz beginnt.
Blitzschnell stösst sich der Artist vom Boden ab. 
Wie ein Jaguar sprintet er über die Bühne, dreht 
seinen Körper um die eigene Achse, wechselt 
abrupt die Laufrichtung. Er fällt zu Boden, kämpft 
sich wieder hoch, wirbelt seine Beine in die Luft 
und verharrt schliesslich im Handstand.

Das Publikum jubelt - denn Tokmak tanzt nur auf 
seinen Krücken.

Die Rolle seines Lebens

Seit 2004 gehört der Deutsch-Türke mit seinem 
Krückentanz zum Artistenensemble des Cirque 
du Soleil. Die Show erzählt die Geschichte eines 
fliegenden Engels namens Ikarus, der schwer 
verletzt in einem mystischen Zauberwald voller 
wundersamer Kreaturen abstürzt und daraufhin 
seinen Lebensmut verliert.

Tokmaks Charakter, der «hinkende Engel», gibt 
dem zerbrechlichen Ikarus schliesslich seine Le-
bensfreude zurück. Er inspiriert ihn, wieder laufen 
zu lernen. Dass sich diese Grundidee der Show in 
Tokmaks Lebensgeschichte widerspiegelt, weiss 
das Publikum dabei nicht.

Dergin Tokmak ist seit seiner Kindheit gehbe-
hindert. Der 35-Jährige ist der einzige Artist des 
Cirque du Soleil, der in einem Rollstuhl sitzt. 
«Natürlich haben mich die anderen Artisten am 
Anfang verwundert angeschaut. Sie haben nicht 
geglaubt, dass ich etwas Akrobatisches leisten 
kann», sagt er. Doch sie wurden eines Besseren 
belehrt.

Der Tänzer hat es auf die Zirkusbühne geschafft 
und gehört seither mit seiner Tanzperformance 
zu den erfolgreichsten Artisten der Welt.
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Aus dem Rollstuhl in die Manege

Tokmak hat sich neben seinem Rollstuhl auf dem 
Boden des Backstagezelts niedergelassen. Seine 
dünnen Beine hat er zur Seite gestreckt, den 
muskulösen Oberkörper nach vorne auf den Bo-
den gebeugt. Neugierig mustert er sein Gegen-
über, von Berührungsangst keine Spur.

Es sind noch vier Stunden bis zur nächsten Auf-
führung. Bisher ist kaum Betrieb im Artistenzelt. 
Nur eine Handvoll Künstler dehnt sich auf den 
blauen Turnmatten, trainiert an den Fitnessgerä-
ten oder entspannt sich auf weichen roten Sofas. 
Tokmak blickt sich um, zeigt dann auf seinen 
Rollstuhl: «Keiner von den anderen würde sich 
freiwillig da rein setzen.» Viele Artisten seien 
dafür viel zu abergläubisch. Er lacht, mit seiner 
Gehbehinderung hat er sich längst arrangiert.

Als einjähriges Kind erkrankte der Sohn türkischer 
Eltern an Poliomyelitis, einer Viruserkrankung, 
welche die Muskelnerven angreift. Seither hat er 
die Kontrolle über sein linkes Bein verloren, sein 
Rechtes gehorcht ihm nur eingeschränkt. «Es ist 
für mich unmöglich, ohne Hilfsmittel auf meinen 
Beinen zu stehen», sagt der Artist. Heute gefällt 
ihm seine Sonderrolle als behinderter Artist.

Ein Tanzfilm verändert Tokmaks Leben

Doch als er beginnt, von seiner Jugend zu erzäh-
len, weicht das verschmitzte Lächeln aus seinem 
Gesicht. «Natürlich merkte ich schnell, dass ich 
anders als meine Altersgenossen war.» Während 
seine internationalen Künstlerkollegen ihre Kind-
heit in Zirkusschulen oder mit Hochleistungssport 
verbrachten, tingelte Tokmak die meiste Zeit 
durch die Krankenhäuser seiner Heimatstadt 
Augsburg. «Ich konnte das Haus doch nicht ohne 
Rollstuhl oder Krücken verlassen und wurde zum 
schüchternen Einzelgänger.»

Die ansteckende Lockerheit des Artisten ist ver-
flogen. Er spricht über eine Zeit, mit der er längst 
abgeschlossen hat und erinnert sich nur ungern 
daran, wie er alleine spielen musste und keinen 
Anschluss zu seinen Altergenossen fand. Erst als 
er auf den Breakdance-Film «Breakin‘» zu spre-
chen kommt, kehrt seine Unbeschwertheit wieder 
zurück.

Tokmak war damals zwölf Jahre alt und kam gera-
de aus der Schule, als sein vier Jahre älterer Cou-
sin ihn vor den Fernseher drängte und das Video 
einlegte, das sein Leben verändern sollte.

Erst konnte es der Junge im Rollstuhl nicht glau-
ben, was er da sah. Immer wieder spulte er daher 
das Band zurück, zu dem Mann, der extrem schnell 
über den Bildschirm tanzte - nur mit Krücken. Er 
sah einen Tänzer, dessen Beine gelähmt waren 
wie seine. Von da an wollte Tokmak Breakdancer 
werden, fing an zu trainieren, und versuchte, die 
Bewegungen auf seinen Krücken nach zu tanzen. 
«Ich habe es geschafft, meine Hände wurden zu 
meinen Füssen», sagt der Artist.

Und wenn der lässige junge Mann mit den wilden 
dunklen Locken zu den Krücken greift und mit 
seiner Breakdance-Performance beginnt, dann 
glaubt man ihm das sofort. Seine Bewegungen 
wirken abstrakt, abgehackt und doch gleicht sein 
Tanz einer fliessenden Wellenbewegung. «Ich bin 
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selbst überrascht, was ein Körper trotz Behinde-
rung alles leisten kann», ruft er, während er auf 
seinen Krücken herumwirbelt wie ein Turner auf 
einem Pferd.

«Da dachte ich, jetzt ist es aus»

Nachdem Tokmak unter seinem Künstlernamen 
Stix erst in seiner Heimatstadt Augsburg auftrat 
und später mit Freunden die Tanzgruppe «Da 
F.U.N.K.» gründete, wurde 2003 der Cirque du 
Soleil auf ihn aufmerksam - bis dahin hatte er nie 
an eine Zirkuskarriere gedacht. «Ein Traum wurde 
für mich wahr, endlich konnte ich als Künstler die 
Welt bereisen.» Der Breakdancer flog nach Mon-
treal, absolvierte einen Intensivkurs und stand 
bereits wenige Monate später das erste Mal auf 
der Bühne.
Von da an begeisterte der «hinkende Engel» 
Abend für Abend die Zuschauer des Cirque du 
Soleil in Amerika, Europa und Australien - bis ihn 
nach zwei Jahren das Schicksal noch einmal ein-
holte.

Es war während einer Aufführung in Boston An-
fang 2006: Wie immer sprintete er auf seinen Krü-
cken über die Bühne, drehte sich im Kreis, bis ihn 
seine Kräfte an diesem Abend verliessen. Tokmak 

verlor das Gleichgewicht, die Krücken rutschten 
zur Seite und er knallte mit voller Wucht auf den 
Boden. Benommen und schockiert lag er vor 
2‘500 Zuschauern auf der grossen Bühne. «Da 
dachte ich, jetzt ist es aus.»

Mit letzter Kraft richtete sich der Artist von selbst 
wieder auf und verliess die Manege. Im Backsta-
gebereich dann die Erkenntnis: Sein Ellenbogen 
musste operiert werden. Eine Rückkehr auf die 
Bühne schien ausgeschlossen.

Doch aufgeben wollte 
der Tänzer nicht. Er kam 
nach Deutschland, erhol-
te sich bei seiner Familie 
und griff nur wenige Mo-
nate nach der Operation 
wieder zu den Krücken. 
Auch wenn der Ellbogen 
schmerzte, Tokmak trai-
nierte verbissen. Er ver-
misste die Manege, das 
Publikum, den Applaus.

Der Artist verbrachte jeden Tag mehrere Stunden 
im Fitnessstudio, stemmte Gewichte und konnte 
sich Woche für Woche länger auf seinen Krücken 
in der Luft halten. «Ich will den Leuten mit meiner 
Performance Mut machen, ihnen zeigen, dass es 
sich lohnt an seine Träume zu glauben.» Im Fe-
bruar 2007 stand Dergin Tokmak wieder in der 
Manege.

Seither ist sich Tokmak sicher: «Alles ist möglich 
– egal was passiert.»

Von Arne Orgassa – Spiegel online
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TERMINKALENDER 2009 / 2010

24. Oktober – 01. November  IVB Sonderschau «VitaMobil» an der Herbstwarenmesse

24. Oktober – 10. November   Basler Herbstmesse mit IVB-Strickstand 
      auf dem Petersplatz

15. November    Häbse-Theater – IVB-Sondervorstellung

24. November    Abendverkauf für Behinderte im Warenhaus gLOBUS

03. Dezember     Internationaler Tag der Menschen mit Behinderungen

20. Dezember     IVB Weihnachtsfeier im Kronenmattsaal Binningen

TERMINE 2010

16. Januar     Fasnachstkiechli-Sondervorstellung

22. Januar     Museumsnacht mit IVB-Shuttlebus-Service

31. Januar     IVB Unterhaltungsnachmittag 
      im Kronenmattsaal (Lottomatch)

05. - 14. Februar    MUBA / gSUND 2010 mit IVB-Infostand in der Halle 2.1

22. + 24. Februar    Basler Fasnacht mit IVB-Platz am Cortége (Claraplatz)

02. Mai     IVB generalversammlung im Kronenmattsaal

13. Juni     IVB Unterhaltungsnachmittag im Kronenmattsaal

Wir würden uns sehr freuen, Sie an einer unserer zahlreichen 

Veranstaltungen, welche für alle Mitglieder selbstverständlich 

kostenlos sind, persönlich begrüssen zu dürfen.
    

(alle Daten/Termine ohne Gewähr, Terminänderungen vorbehalten)

RUBRIK  DASCH S‘LETSCHT
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INSERAT 
DRUCKEREI

Ich interessiere mich für weitere Informationen über 
die IVB-Behindertenselbsthilfe beider Basel

Name/Vorname 

Strasse

PLZ / Ort

Telefon    Unterschrift

Bitte ausschneiden und senden an:
IVB-Behindertenselbsthilfe, Postfach, 4002 Basel
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